
 



Island 
 
Tagebuch 
30. Juni bis 
14. Juli 2003 
 
Seit vielen Jahren träumen wir davon, Island - das 
Land aus Feuer und Eis mit seinen Geysiren und Vulkanen - auf 
eigene Faust zu erkunden. Eigentlich wollten wir ja mit unserem Pkw per Fähre 
über die Färöer Inseln anreisen. Da das Hochland aber nur mit Geländewagen 
zu befahren ist, haben wir diese Option wieder verworfen und uns für eine Anrei-
se per Flugzeug und eine Rundreise mit einem gemieteten Allrad-Camper ent-
schieden. Rosmarie hat intensiv Führer und Reiseberichte studiert und unsere 
Route ausgearbeitet.  
 
Montag 30. Juni 
Nach einem langen Tag erreichen wir um 21 Uhr Ortszeit, daheim ist es bereits 23 Uhr, den 
internationalen 
Flughafen von 
Reykjavik - 
Keflavik. Es ist 
windig und 
kalt. Der Ange-
stellte der J&S  
Autovermie-
tung erwartet 
uns bereits. Er 
weist uns in un-
seren Camper, 
einen Dogde 
Dakota mit V6 
Benzinmotor 
ein. Na ja, so 
ganz neu sieht 
das Fahrzeug 
wirklich nicht 
aus. Allerdings 
gehen wir davon aus, dass dann ein paar Kratzer oder Beulen mehr auch nichts ausmachen 
werden. Wir erledigen die Übernahmeformalitäten, bezahlen die Vollkaskoversicherung und 
die Nebenkosten und legen uns müde gleich auf dem Parkplatz in unserem rollenden Hotel 
schlafen. Davor haben wir noch erfahren müssen, dass heute keine Läden oder Geschäfte 
mehr offen haben und sie morgen nicht vor 10 Uhr öffnen werden. Mal sehen, was das für 
unser Frühstück bedeutet. 



Dienstag 1. Juli 
6 Uhr - Otto ist 
früher wach als 
Rosmarie. Nach 
einer Katzenwä-
sche im Camper 
erkundet er den 
Flughafen. Das 
Restaurant ist 
noch geschlos-
sen, die Ge-
schäfte öffnen 
um 10 Uhr. Bis 
dahin sind wir 
verhungert! Was 
hilft’s - ohne 
Frühstück und 
irgendwelche 
Lebensmittel-
vorräte brechen 
wir auf. An der 
Blauen Lagune 
vorbei (Rosma-
rie ist traurig, 
dass wir nicht 
Halt machen, 
aber Otto möch-
te erst am Ende 
der Reise hierhin 
fahren) führt uns 
die Straße nach 
Grindavik. Von 
da weg haben 
wir Schotterpis-
te. Unser erstes 
Ziel ist das Sol-
fatarengebiet bei 
Krisuvik. An 
vielen Stellen 
strömt heißer 
Dampf aus dem 
Boden. Es stinkt, 
brodelt, zischt 
und blubbert. 
Wir lassen den 
Kleifarvatn 



rechts liegen und 
machen einen 
Abstecher in den 
nächsten Ort 
nach Hafnaf-
jörður, um end-
lich Lebensmit-
tel einzukaufen. 
Geschafft - un-
ser Überleben 
für die nächsten 
Tage ist gesi-
chert! Zurück 
zum Kleifarvatn 
und jetzt erst 
mal Frühstück, 
eigentlich eher 
Brunch, da es 
bereits 11 Uhr 
ist. Unsere Rou-
te trägt uns an 
der Südküste 
entlang, vorbei 
am Hiðarvatn, 
zur wunderschö-
nen Strandakirk-
ja. Über die 
Brücke über die 
Ölfusá erreichen 
wir Eyrabakki. 
Der malerische 
Ort mit seinen 
alten Holzhäu-
sern lädt uns zu 
einer Kaffeepau-
se ein. In der 
warmen Nach-
mittagssonne 
genießen wir 
Kaffee und Ku-
chen im Freien 
vor dem Rauða 
Huset. Island ist 
wunderschön! 
Aber wir wollen 
ja noch weiter. 



Wir lassen Sel-
foss hinter uns 
und fahren ent-
lang der þjórsá 
nach Norden. 
Unser Dodge 
verbraucht ganz 
schön Benzin - 
in Arnes erhält 
er Nachschub. 
Es beginnt leicht 
zu nieseln. Die 
erste Abfahrt 
zum Hjalparfoss 
verpassen wir, 
kurz danach 
auch die zweite. 
Also wenden 
wir, um doch 
noch hin zu 
kommen. Der 
kleine Wasser-
fall liegt anmu-
tig zwischen Ba-
saltblöcken, 
Blumen schmü-
cken die Ufer. 
Leider verderben 
uns unzählige 
Mücken die ro-
mantische 
Stimmung. We-
nigstens stechen 
sie nicht. Eine 
Wellblechpiste 
bringt uns hinauf 
nach Stöng, wo 
ein alter Wikin-
gerhof ausge-
graben wurde. 
Diesen Besuch 
hätten wir uns 
sparen können. 
Ein neues Ge-
bäude, dem Bau-
stil der Vorzeit 



nachempfunden, steht über Resten der Originalfundamente, die wir nur erahnen können. Zu-
sammen mit Myriaden von Mücken machen wir einen Abendspaziergang und übernachten 
hier. 

 
Unsere Route am 1. Juli – 248 km 

 
Mittwoch,  
2. Juli 
Während der 
Nacht hat es 
stark geregnet. 
Wir stehen um 6 
Uhr bei leich-
tem Nieselregen 
auf. Todesmutig 
wäscht sich 
Rosmarie am 
Fluss - brrr! Ot-
to erhält eine 
fürsorgliche 
Haarwäsche mit 



warmem Was-
ser aus der 
Waschschüssel. 
Ansonsten 
gibt’s FKK-
Wäsche im 
Freien. Zu-
nächst besuchen 
wir das nahe ge-
legene „Re-
publiksgehöft“ 
þjóðveldisbær. 
Dicke Grasdä-
cher und Torf-
wände gewähr-
ten den Insassen 
einst Schutz und 
Wärme. 



Nach der „Au-
ßenbesichti-
gung“ treibt es 
uns weiter Rich-
tung Norden 
entlang der 
þjórsá bis zur 
Brücke über den 
Fluss. Danach 
wenden wir uns 
wieder nach Sü-
den. Die Schot-
terpiste ist sehr 
gut ausgebaut 
und wir kom-
men zügig vor-
an. Grau-
schwarze La-
vawüste soweit 
das Auge reicht. 
Dann kommt 
unsere erste 
Furt. Otto hält 
an, begutachtet 
Wassertiefe, 
Strömung und 
Untergrund und 
stellt fest: kein 
Problem. Licht 
ausschalten, Ge-
ländeunter-
setzung einle-
gen, im 1. Gang 
kämpfen wir 
uns durch das 
Wasser – ge-
schafft – was 
sind wir toll! Es 
folgt eine ganze 
Reihe von 
Bachdurchque-
rungen. Die 
Landschaft wird 
immer grüner – 
Berge in tollen 
Farben um-



geben uns. End-
lich erreichen 
wir Landmanna-
laugar. Es nie-
selt, tief hängt 
der Nebel herab. 
Die Farben-
pracht der Lipa-
ritberge hier 
können wir nur 
erahnen. Die 
Furten hinüber 
zum Camping-
platz sind tiefer 
als die, die wir 
bisher gemeis-
tert haben. Wir 
lassen unser 
Fahrzeug stehen 
und gehen über 
eine Fußgän-
gerbrücke zu 
den Warmwas-
serquellen und 
Pools, die die-
sen Ort so be-
rühmt machen. 
Dabei beobach-
ten wir mehrere 
Geländewagen 
und einen Bus, 
wie sie die Fur-
ten meistern. 
Keine Frage, 
wir schaffen das 
jetzt auch. Ge-
konnt suchen 
wir die seichte-
ren Stellen, die 
man anhand des 
sich kräuseln-
den Wassers gut 
erkennen kann. 
Ein Naturbur-
sche setzt vor 
uns mit seinem 



Landrover samt 
Anhänger ohne 
Zögern in voller 
Fahrt an der 
tiefsten Stelle 
durch. Jetzt ist 
aber endlich 
Baden im Nie-
selregen ange-
sagt. Der Fluss 
ist etwa 28° 
warm, ein klei-
ner Bachlauf 
bringt seitlich 
heißes Wasser 
mit sich und die 
richtige Mi-
schung erzeugt 
man durch kon-
trolliertes We-
deln mit den 
Händen. Danach 
sollte eigentlich 
Siesta sein. 
Weil es immer 
mehr zu regnen 
beginnt, be-
schließen wir 
doch gleich wei-
ter zu fahren. 
Wir haben Sor-
ge, dass der 
Wasserstand der 
Flüsse zu sehr 
zunimmt - und 
wir haben noch 
einige zu que-
ren. Nächstes 
Ziel ist die 
Eldgja Spalte. 
Wir durchwaten 
einige Furten – 
alle ohne Prob-
leme. Eine alte 
Mercedes Li-
mousine kommt 



uns entgegen. 
Wie der Fahrer 
diese Strecke 
meistern kann, 
ist uns ein Rät-
sel. Die etwa 30 
km ziehen sich 
ganz schön und 
wir sind schon 
in Sorge, in fal-
scher Richtung 
unterwegs zu 
sein. Endlich 
links die Ab-
zweigung, wo 
kurz danach die 
Fahrzeuge ab-
gestellt werden 
müssen. Laut 
Reiseführer sind 
hier 2 besonders 
tiefe Furten. 
Vor uns ein mu-
tiger Isländer – 
wenn der das 
schafft – wir 
auch! Tatsäch-
lich ist das 
Wasser hier 
teilweise mehr 
als 60 cm tief. 
Doch mit 
kleinster Gelän-
deuntersetzung 
und Vollgas, 
damit der Motor 
nicht abstirbt, 
kommen wir 
durch. Wegen 
des immer stär-
ker werdenden 
Regens machen 
wir die geplante 
Wanderung zum 
Wasserfall in 
der Eldgja 



Schlucht nicht 
und kehren um. 
Das bedeutet, 
wir müssen 
wieder durch 
die beiden tiefen 
Furten. Beim 
Einfahren 
schwappt das 
Wasser sogar 
über die Motor-
haube - aber al-
les geht gut. Wir 
fahren weiter in 
Richtung Süden. 
An einer Halte-
bucht an der 
Strecke bei ei-
ner Spalte pau-
sieren wir für 
einen kurzen 
Fotostopp. Da-
nach macht der 
Anlasser keinen 
Mucks mehr. 
Mobilfunk ist 
natürlich Fehl-
anzeige. Das 
bedeutet War-
ten, bis jemand 
vorbeikommt. 
Wir haben 
Glück, bereits 
nach einer hal-
ben Stunde 
schleppt uns ein 
hilfsbereiter Ur-
lauber aus der 
abschüssigen 
Haltebucht. Wir 
stellen den Mo-
tor bis zur 
Tankstelle in 
Kirkjubæ-
jarsklaustur 
nicht mehr ab. 



Der dortige An-
ruf bei unserem 
Vermieter klärt 
das Problem: 
man muss zum 
Starten die 
Kupplung bis 
zum Boden-
blech durchtre-
ten! Wir tanken 
Frischwasser 
und waschen 
unseren Wagen 
(der das sehr 
nötig hat). Auf 
einem Parkplatz 
in der Nähe von 
Lómagnupur 
bleiben wir heu-
te Nacht. Hier 
finden wir einen 
Graben mit inte-
ressanten Säu-
lenformationen. 



Unsere Route am 2. Juli – 190 km 
 
Donnerstag  
3. Juli 
6 Uhr morgens, 
die Sonne blitzt 
durch die Wol-
ken. Irgendwie 
mutiert Otto 
zum Frühauf-
steher. Nach ei-
nem gemütli-
chen Frühstück 
brettern wir 
durch die 
Schwemmland-
ebene Skeiðará-
sandur Richtung 
Vatnajökull Na-
tionalpark. Der 
erste Halt ist in 



Bölti. Von hier 
führt ein be-
schaulicher 
Wanderweg 
hinauf in die 
Bergwelt des 
Skaftafell.  



Nach etwa 1 
Stunde errei-
chen wir den 
Svartifoss, ein 
Wasserfall der 
weniger durch 
seine Höhe oder 
Wassermassen 
beeindruckt, als 
vielmehr durch 
herrliche Ba-
saltsäulen, zwi-
schen denen das 
Wasser wie an 
Orgelpfeifen 
vorbei herab-
stürzt.
 
Die Region ist Islands größter Nati-
onalpark. Knapp die Hälfte aller hö-
heren Pflanzenarten des Landes ge-
deihen hier. Wir finden eine üppige 
Vegetation vor. Sie steht ganz im 
Gegensatz zur lebensfeindlichen 
Eiswüste der in direkter Nachbar-
schaft befindlichen Eismassen des 
Vatnajökull, Islands größtem Glet-
scher. Er ist mit einer Fläche von 
8.300 km² größer als die Insel Mal-
lorca. Wir haben freien Blick auf 
den Skaftafellsjökull. Es handelt 
sich hierbei um eine Gletscherzunge 
des Vatnajökull. 



Wir fahren  kurz 
weiter und hal-
ten an einem 
Parkplatz, wo 
wir ein Stück 
neben der Glet-
scherzunge des 
Svinafellsjökull 
den Berg hi-
naufsteigen. Die 
gigantischen 
Eismassen sind 
beeindruckend.  



Etwa 30 km 
weiter empfängt 
uns der eisige 
Gletschersee 
Jökulsarlon. In 
ihm treiben und 
schmelzen die 
abgekalbten 
Eismassen des 
Breiðamerkur-
jökull. Die bitte-
re Kälte erzeugt 
dichte Ne-
belschwaden. 
Gespenstisch 
träge treiben die 
Eisberge im kal-
ten Wasser. Ein 
Amphibienfahr-
zeug trägt uns 
hinaus auf den 
See, zwischen 
den Eisgiganten 
hindurch bis an 
die Gletscher-
zunge. Ein Be-
gleitboot sucht 
dabei eine si-
chere Fahrrinne. 
Der Trip ist mit 
1.900 ISK (= ca. 
22 Euro) pro 
Person nicht bil-
lig, aber trotz-
dem sehr emp-
fehlenswert. 
Wir erfahren   
Wissenswertes 
über Eisberge: 
das Eis ist z.B. 
im Wasser kris-
tallklar und 
schmilzt hier 
auch schneller 
als über dem 
Wasserspiegel.  





Für die anste-
hende Mittags-
rast findet Otto 
einen wunder-
schön versteck-
ten Rastplatz 
ganz nahe an 
der Ringstraße. 
Er verschiebt 
das Tanken bei 
Smyrlabjörg. 
Die nächstgele-
gene Tankstelle 
laut unserer 
neuen „freytag 
& berndt“ Stra-
ßenkarte in 
Brunnholt ist ja 
nur etwa 30 km 
weiter. Dum-
merweise exis-
tiert sie nicht 
mehr. In Höfn, 
dem nächstge-
legenen Ort 
nochmals 30 km 
weiter ist keine 
eingetragen. Die 
Reservekon-
trollleuchte ist 
an! Gott sei 
Dank gibt es in 
Höfn doch eine 
Tankstelle. Der 
Supermarkt ne-
benan versorgt 
uns auch gleich 
mit dem Nötigsten. Jetzt steuern wir die Halbinsel Stokksnes an. Laut unserem sehr zu emp-
fehlenden „Iwanowski“ Reiseführer ein überaus lohnender Abstecher. Hier irrt der Autor ge-
waltig. Das erwähnte Gebiet am Leuchtturm ist Sperrgebiet und darf nicht betreten werden. 
Wir fahren zurück zur Ringstraße, die sich jetzt Richtung Norden wendet. Es geht steil bergan 
und beginnt zu regnen. Die Wolken ziehen immer tiefer herein. Von der schönen Küstenland-
schaft an den Ostfjorden sehen wir praktisch nichts. Die Straße ist hier Schotterpiste. Nach 
kurzer Zeit haben alle Fahrzeuge eine weitgehend identische Farbe. Wir suchen müde und 
verzweifelt nach einem Platz für die Nacht. Nahe bei Melshorn im Fossarðalur entdeckt 
Rosmarie einen abgelegenen Rastplatz mit einem schönen Wasserfall. 



  

Unsere Route am 3. Juli – 324 km 
 

Freitag 4. Juli 
Es regnet. Mor-
gentoilette mit 
gegenseitigem 
Haare Waschen 
ist angesagt. Die 
Ringstraße ver-
lassen wir bei 
Melshorn, um 
über die 939 ab-
zukürzen. Die 
Schotterpiste 
führt uns durch 
das Suðurdalur 
wieder auf die 1 
zurück. Gegen 
Mittag erreichen 
wir Egilsstaðir 
wo wir zunächst 



den Camper wa-
schen (der das 
wieder nötig 
hat!). Wir ver-
sorgen uns mit 
Bargeld und 
Lebensmitteln 
für die vor uns 
liegenden Tage 
im Hochland 
der Askja. An 
der letzten 
Tankstelle in 
Skjölð-
dolfsstaðir wird 
der Wagen voll-
getankt. Rosma-
rie hat die we-
niger befahrene 
Route über Brú 
und die 910 ge-
wählt. Geröll-
wüste soweit 
das Auge reicht! 
Wieder sind 
mehrere Furten 
zu durchqueren, 
die letzte ist et-
was tiefer und 
hat eine relativ 
starke Strö-
mung. Die 
Landschaft ver-
ändert sich. Die 
Strecke ist mal 
sandig mal fel-
sig. Die Piste 
windet sich in 
unzähligen Keh-
ren zwischen 
Eruptivformati-
onen hindurch. 
Endlich kommt 
die Askja in 
Sicht. Für die 
letzten 50 km 



haben wir mehr 
als 2 Stunden 
gebraucht. Und 
wieder setzt Re-
gen ein, als wir 
das Camp an 
der Askja errei-
chen. Die 
freundliche 
Dame in der 
Hütte dort gibt 
uns Wetteraus-
kunft: „es regnet 
seit 3 Tagen, für 
den Wind ist 
keine Änderung 
vorhergesagt, 
aber irgend-
wann muss es ja 
mal aufhören zu 
regnen.“ Was 
nun? Wir be-
schließen, die 
letzten 8 km 
zum Parkplatz 
hinaufzufahren 
und von dort die 
Wanderung zum 
Öskjuvatn und 
dem davor lie-
genden Krater-
see Viti zu wa-
gen. Wir ma-
chen uns regen-
dicht so gut es 
eben geht und 
stapfen los. Der 
erste Kilometer 
führt uns über 
massive Lava 
und ist gut zu 
bewältigen. Da-
nach kommt die 
gleiche Strecke 
matschiger 
Schnee und zu 



guter Letzt 
Schlamm. Di-
rekt zur Viti 
können wir 
nicht hinabstei-
gen. Der Boden 
ist extrem rut-
schig. Wir ma-
chen einen gro-
ßen Bogen 
durch ein dane-
benliegendes 
Schneefeld und 
stehen endlich 
staunend vor 
dem grünen 
Kratersee. Für 
einen Augen-
blick kommt 
sogar die Sonne 
durch und baut 
einen strahlen-
den Regenbo-
gen. Wir stapfen 
weiter zum 
Hochsee. Es 
regnet wieder 
unablässig. Das 
gegenüberlie-
gende Ufer kann 
man nur erah-
nen. Bis auf die 
Haut durchnässt 
kehren wir zu 
unserem Cam-
per zurück. Der 
Regen hält un-
vermindert an. 
Heizung an - 
trockene Klei-
dung anziehen - 
Tee trinken - 
wir fühlen uns 
sehr wohl! Da-
nach fahren wir 
die 8 km zurück 



zum Camp, wo 
wir über die 
Nacht bleiben 
werden. Den 
Wohnraum im 
Camper und den 
Platz hinter den 
Sitzen im Auto 
zieren Wäsche-
leinen, wo wir 
versuchen, un-
sere nassen 
Klamotten zu 
trocknen. 

 
 
 

 
 
 

 

Unsere Route am 4. Juli – 251 km 



Samstag 5. Juli 
Um 7 Uhr Mor-
gen verlassen 
wir das noch 
schlafende 
Camp an der 
Askja vorbei an 
der Herðubreið 
nach Norden. 
Endlose Lava-
felder sind zu 
durchfahren. 
Die 4 Furten be-
reiten keine 
Probleme, ins-
besondere, da 
Hinweisschilder 
angebracht sind, 
wie die Lindaá 
bzw. die Grafar-
landaá am bes-
ten zu bewälti-
gen sind. Nach 
90 km und mehr 
als 4 Stunden 
haben wir die 
Ringstraße fast 
erreicht. Der re-
ge Verkehr dort 
ist schon zu se-
hen, aber wir 
biegen noch 
vorher den 
kaum zu erken-
nenden Pfad zur 
Hrossaborg ab. 
Es handelt sich 
hierbei um ei-
nen Vulkankra-
ter, dessen 
Flanke von ei-
nem eiszeitli-
chen Gletscher 
aufgerissen 
worden war, so 
dass wir jetzt 



bequem hinein-
fahren können. 
Früher sollen 
hier Reisende 
mit ihren Pfer-
den im Schutz 
des Kraters 
Schutz gesucht 
haben. Wir ma-
chen ebenfalls 
Pause und hän-
gen die immer 
noch nassen 
Klamotten vom 
Vortag außen 
am Camper zum 
Trocknen auf. 
Danach nehmen 
wir die 1 Rich-
tung Westen bis 
die 862 als 
Feldweg rechts 
abzweigt. Der 
Blick zurück of-
fenbart noch 
einmal die Grö-
ße der Askja 
und der 
Herðubreið, die 
wegen ihrer 
Höhe von 1.682 
m auch „Köni-
gin der Berge“ 
genannt wird. 
Die nächsten 20 
km sind eine 
Tortur für Wa-
gen und Insas-
sen. Schlagloch 
reiht sich an 
Schlagloch, nur 
unterbrochen 
von Felsbro-
cken, die uns 
und unsere Rei-
fen malträtieren. 



Endlich errei-
chen wir den 
Parkplatz von 
dem Wander-
wege zum Detti-
foss und Selfoss 
führen. Laut un-
serem Reisefüh-
rer hat man vom 
linken Flussufer 
(diese Seite ha-
ben wir ge-
wählt) den 
schöneren Blick 
auf die giganti-
schen Wasser-
fälle. Als erstes 
nehmen wir den 
Weg links zum 
Dettifoss, dem 
größten Wasser-
fall Europas. 
Jede Sekunde 
donnern hier 
etwa 200 Ton-
nen graubrauner 
Wassermassen 
eine 44 Meter 
tiefe Stufe hin-
ab. Die Luft ist 
schwer von der 
Gischt, das Ge-
töse beängsti-
gend. Rosmarie 
ist unsicher, ob 
sie das Auto auf 
ihrer Seite abge
schlossen hat und läuft noch einmal zurück – natürlich war alles o.k.. Etwa 15 Minuten zu 
Fuß stromaufwärts braust der Selfoss. Jetzt beneiden wir die Menschen, die am rechten 
Flussufer stehen. Sie können wesentlich näher an die 10 bis 15 Meter tiefe Fallkante heran 
und haben einen herrlichen Blick auf die breiten Kaskaden. Na ja, was soll’s - wir fahren ein 
kleines Stück weiter und erreichen den nächsten Parkplatz, von dem wir zum Hafragilsfoss 
wandern. Einige Kilometer an der Jökulsá á Fjöllum (Gletscherfluss aus den Bergen) strom-
abwärts ist der Parkplatz für den Rettarfoss. Jetzt kommt endlich die Sonne raus und wird uns 
einen herrlichen Abend bescheren. Heerscharen von Mücken - wenigstens stechen sie nicht - 
versuchen zwar uns zu ärgern, doch wir lassen uns die gute Stimmung nicht vermiesen. Nach 



dem Abendes-
sen beschließen 
wir einen wun-
derschönen Tag 
mit einer Wan-
derung durch 
eine blühende 
Vegetation. Wir 
spazieren an ei-
nem kleinen 
Bachlauf ent-
lang, dessen 
kristallklares 
Wasser letzt-
endlich in der 
schmutzigen 
Brühe der Jö-
kulsá á Fjöllum 
mündet.  
 
Es ist bereits 22 
Uhr und die 
Sonne steht 
immer noch 
strahlend hoch 
am Himmel. Ei-
gentlich ist das 
Gebiet ja Natio-
nalpark und es 
herrscht absolu-
tes Camping-
verbot. Weil’s 
gar so schön ist 
übernachten wir 
trotzdem hier. 
 





Unsere Route am 5. Juli – 142 km 
 

Sonntag 6. Juli 
Wir haben heute 
Früh Bilder-
buchwetter und 
schlafen aus. 
Nach etwa 15 
km in nördlicher 
Richtung errei-
chen wir den 
Hljoðaklettar, 
den Echofelsen. 
Wir wandern 
ein wenig und 
fahren nach 
kurzer Zeit wei-
ter nach Asbyrgi 
um hier durch 
die „Burg der 
Götter“ zu lau-



fen, eine hufei-
senförmige La-
vaformation. 
Nach einem 
Tankstopp wen-
den wir uns 
nach Westen zur 
Halbinsel Tjör-
nes. Die Sicht 
auf den Atlantik 
und die gegenü-
berliegenden 
schneebedeck-
ten Hänge des 
Viknafjölls ist 
beeindruckend. 
Bei Heðinshöfði 
parken wir am 
Strand, lesen 
und wandern. 
Trotz des Son-
nenscheins ist es 
ganz schön kalt.  
Nur wenige Ki-
lometer weiter 
lädt Husavik 
zum Verweilen. 
Das kleine Zent-
rum mit dem 
Hafen, diversen 
Cafes und Re-
staurants sowie 
einer wunder-
schönen Kirche 
ist rasch erkun-
det. Gleich hin-
ter dem Ortsen-
de entdeckt 
Rosmarie einen 
kleinen See, aus 
dem Dampf auf-
steigt. Er hat 
fast Badewan-
nentemperatur 
und so können 
11° Luft-



temperatur 
Rosmarie nicht 
weiter schre-
cken. Wir halten 
für Schwimmen 
(Rosmarie) und 
Kaffeepause 
(Otto). Danach 
treibt uns die 
Neugier weiter 
nach Süden. Im 
Wasserkraft-
werk Laxarvirk-
jun, das zum 
Teil in einen 
Berg gesprengt 
wurde, erhalten 
wir eine kosten-
lose Führung 
durch den unter-
irdischen Teil, 
in dem sich zu-
dem eine zeit-
genössische 
Kunstausstel-
lung über die 
nordischen Göt-
ter befindet. 
Ganz in der Nä-
he besuchen wir 
das sehr schön 
restaurierte 
Torfgehöft 
Grenjaðarstaður 
mit seiner Kir-
che und seinem 
Friedhof. Es ist 
bereits 18 Uhr 
und die Gebäu-
de werden ge-
schlossen. 
Knapp 1 Stunde 
später erreichen 
wir unser heuti-
ges Etappenziel, 
den Camping



platz in Reykljahlið am Myvatn. Es beginnt zu regnen. Wir verbringen einen langen gemütli-
chen Abend mit einem holländischen Ehepaar und tauschen die bisherigen Erlebnisse aus. 

Unsere Route am 6. Juli – 160 km 

 
Montag 7. Juli 
Der Himmel ist 
noch immer 
wolkenverhan-
gen, aber der 
Regen vom 
Vorabend hat 
wenigstens auf-
gehört. Gegen 
7.30 Uhr bre-
chen wir zur 
Krafla auf. Es 
handelt sich um 
die vulkanisch 
aktivste Region 
Islands. 1964 



wurde hier ein 
Erdwärmkraft-
werk gebaut, 
das den aus bis 
2.200 m Tiefe 
kommenden 
Wasserdampf 
zur Stromerzeu-
gung nutzt. Wir 
klettern hoch 
zum wasserge-
füllten Seiten-
krater Viti und 
umrunden ihn. 
Gleich nebenan 
parken wir an 
der vulkanisch 
aktiven Leirhnj-
kukur-Spalte. 
Der Rundweg 
vorbei an damp-
fenden Solfata-
ren, blubbern-
den Schlamm-
löchern und ei-
nem jungen, 
noch tief-
schwarzen La-
vafeld dauert 1 
Stunde.  
 



Nur 8 km weiter 
ist das Solfata-
ren- und Fuma-
rolengebiet 
Hverarönd. Wir 
beachten eifrig 
den Hinweis, 
die Linsen der 
Kameras nach 
dem Fotografie-
ren oder Filmen 
sofort wieder zu 
verschließen, 
um sie vor den 
schwefelhalti-
gen Dämpfen zu 
schützen. Otto 
bemerkt irgend-
wann, dass die 
Gläser seiner 
Brille eine deut-
lich grüne Fär-
bung angenom-
men haben. Auf 
dem Parkplatz 
tauschen wir mit 
dem Reiseleiter 
einer deutschen 
Bustour (Daltus 
Reisen – Busse 
mit Dachzelten) 
Erfahrungen 
aus.  



Danach geht’s 
weiter zur Grjo-
tagja. Das ist ei-
ne Lavaspalte, 
unter der in ei-
ner Grotte hei-
ßes Wasser 
fließt. Mit über 
50° ist es zum 
Baden nicht ge-
eignet.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Gleich nebenan 
erhebt sich ma-
jestätisch der 
Explosionskra-
ter Hverfjall. 
Der Kraterrand 
ist 150 m hoch 
und hat einen 
Durchmesser 
von 1.300 m. 
Der Aufstieg ist 
zwar anstren-
gend, aber ein-
fach zu gehen. 



Von Oben ge-
nießen wir eine 
herrliche Rund-
umsicht: My-
vatn, Krafla und 
Dimmuborgir, 
ein Lavalaby-
rinth, das wir im 
Anschluss 
durchwandern. 
Inzwischen sind 
wir ziemlich 
müde vom Lau-
fen und machen 
auf einem Park-
platz bei Kal-
faströnd am 
Südufer des 
Myvatn Kaffee-
pause. Die Mü-
cken, denen der 
See seinen Na-
men verdankt, 
vertreiben uns 
wieder. Die 
Sonne hat alle 
Wolken aufge-
zehrt und strahlt 
wieder in ganzer 
Pracht. Wenige 
Kilometer wei-
ter, bei Sku-
kustaðir warten 
Pseudokrater 
auf uns. Das 
sind Krater, die 
durch den 
Druck von Was-
serdampf ent-
standen sind 
und niemals 
Auswurfmasse 
freigesetzt ha-
ben. Aber ir-
gendwann ist 
auch bei uns die 



Luft raus. Sehr 
lustlos wandern 
wir an 2 Kratern 
vorbei um dann 
weiter auf der 
Ringstraße 
Richtung Wes-
ten zu fahren. 
Die Skjalfan-
dafljot stürzt bei 
Fossholl über 
eine große Brei-
te eine 6 m tiefe 
Stufe hinab – 
der Goðafoss. 
Das erforderli-
che Erinne-
rungsfoto ist 
schnell ge-
macht. Rosma-
rie hat auf der 
Karte ganz in 
der Nähe einen 
kleinen See 
ausgemacht, den 
Ljosavatn, an 
dessen Ostufer 
wir unseren 
Nachtplatz fin-
den. 



Unsere Route am 7. Juli – 104 km 

 
Dienstag 8. Juli 
Bei schönem 
Sommerwetter 
erreichen wir 
die Torfhäuser 
in Laufas am 
Eyjarfjörður. 
Besichtigung 
der Häuser in-
nen ist erst ab 
10 Uhr möglich. 
Deshalb begnü-
gen wir uns mit 
dem gepflegten 
Äußeren und 
der sehr schö-
nen Kirche ne-
benan.  







Um 9.30 Uhr er-
reichen wir A-
kureyri, die 
Hauptstadt des 
Nordens. Gleich 
am Ortseingang 
wird getankt 
und der Wagen 
gewaschen 
(damit Rosma-
rie auch bei ih-
rem Seitenfens-
ter wieder raus 
sieht). Erstes 
Ziel ist das Ge-
burtshaus und 
jetzige Museum 
eines der be-
rühmtesten 
Dichter Islands, 
Jon Sveinsson. 
Er wurde bei 
uns durch die 
„Nonni“ Kin-
derbücher be-
kannt. Gerne 
würden wir ein 
deutsch- oder 
englischspra-
chiges Exemp-
lar als Souvenir 
mitnehmen. 
Leider gibt es 
keine. Die 
freundliche Mu-
seumsangestell-
te erklärt uns, 
dass sie derzeit 
keinen deut-
schen Verleger 
finden könne. 
Wir parken im 
Zentrum und 
bummeln durch 
relativ leere 
Straßen. Am 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 



Ortsende finden wir noch einen Bonus Lebensmittelmarkt, der uns mit dem nötigen Proviant 
für die nächsten Tage versorgt. Für unsere weitere Route in Richtung Westen wählen wir die 
1, die mit 90 km deutlich kürzer ist als die Küstenstraße mit etwa 200 km. Auf einem Park-
platz in der Gebirgspassage Öksnadalsheiði sprechen wir einen Münchner Kangoo-Fahrer an, 
den wir die letzten beiden Tage immer wieder gesehen haben. Er kann mit seinem Pkw zwar 
nicht ins Hochland fahren, bleibt aber dafür mindestens 4 Wochen hier und war vorher bereits 
je 1 Woche auf den Shetland- und Färöer Inseln. Nach dem langen Anstieg bringt uns die 
Straße wieder nach unten in das Norðurardalur. In der ausgedehnten Ebene gibt es viele Pfer-

dekoppeln. Hier 
ist ein Zentrum 
der Pferdezucht. 
Die Isländer 
sind  sehr be-
müht, die Rein-
rassigkeit ihrer 
Tiere zu erhal-
ten. Seit 930 
gibt es ein auch 
heute noch gül-
tiges Einfuhr-
verbot für Pfer-
de. Tiere, die 
die Insel einmal 
verlassen haben, 
dürfen nicht 
wieder zurück-
kehren. Sogar 
die Einfuhr von 
gebrauchtem  
Sattelzeug ist 
verboten. Reit-
kleidung und 
Stiefel müssen 
bei der Einfuhr 
desinfiziert sein. 
Die Pferde sind 
kleinwüchsig, 
an die raue Na-
tur gewöhnt und 
kennen als Be-
sonderheit eine 
fünfte Gangart, 
den Tölt, der für 
den Reiter au-
ßerordentlich 
bequem ist. 



Nach einer kur-
zen Mittagspau-
se erreichen wir 
Varmalið, wo 
wir nach Nor-
den abbiegen 
um nach 
Glaumbær zu 
gelangen. Die 
Torfhäuser hier 
sind die 400 
ISK (knapp 5 
Euro) Eintritt 
pro Person wert. 
Wir erhalten ei-
ne plastische 
Vorstellung ü-
ber das Leben 
auf kleinem 
Wohnraum. Der 
Hof hat fast 
welthistorische 
Bedeutung. Zu-
erst gehörte er 
Þorfinnur Karl-
sefni, der zu-
sammen mit 
Leif Eriksson 
Amerika ent-
deckte. Seine 
Frau Guðriður 
begleitete ihn 
zur 2. Fahrt und 
gebar in Ameri-
ka den Sohn 
Snorri, der spä-
ter die erste 
Kirche von 
Glaumbær bau-
te. Snorri ist 
gleichzeitig der 
erste in Amerika 
geborene Euro-
päer und in Eu-
ropa gestorbene 
Amerikaner. 



Der Grundriss des Hofes Glaumbær 
 
Etwas weiter nördlich, beim Skagafjörður ma-
chen wir einen kurzen sonnigen (aber kalten) 
Strandspaziergang. Wir fahren am Fjord ent-
lang und auf der gegenüberliegenden Seite zu-
rück nach Süden, nach Varmahlið. Ganz in der 
Nähe besuchen wir Viðimyri, die älteste Torf-
kirche Islands. Die 150 ISK Eintritt sind für 
das Gebotene deutlich übertrieben, aber was 
soll’s.  



Wir suchen jetzt einen Schlafplatz für heute Nacht an der Ringstraße. Ergebnislos kommen 
wir bis Bolstaðarhlið, wo wir für unsere am nächsten Tag anstehende Hochlanddurchquerung 
über die Kjölur-Route voll tanken wollen. Die in unserer neuen Islandkarte eingezeichnete 
Tankstelle gibt es seit 9 (!) Jahren nicht mehr! Die nächstgelegene Tankstelle war in Verma-
lið, 20 km zurück. Sicherheitshalber fahren wir wieder zurück, tanken und übernachten dort 
auf einem ruhigen Rastplatz. 

Unsere Route am 8. Juli – 275 km 

 
Mittwoch 9. Juli 
Die Sonne scheint, das Hochland erwartet uns. Um 7 Uhr brechen wir in Vermahlið auf, 
nachdem wir auch noch Frischwasser aufgetankt haben. Die Strecke bis Bolstaðarhlið kennen 
wir ja schon von gestern. Kurz danach zweigt die 35 links ab, Ende der Teerstraße. Aber sie 
ist hervorragend ausgebaut- zweispurig. Wir fahren soweit die Steigungen es zulassen im 5. 
Gang. Bereits nach kurzer Zeit lassen wir das Blanda Kraftwerk links liegen. Die Umgebung 
ist landwirtschaftlich geprägt, überall Schafe auf grünen Weiden. Irgendwie haben wir uns 
das unwirtliche Hochland anders vorgestellt. Wasser links und rechts der Fahrbahn, unzählige 
Seen, die das Blanda Kraftwerk speisen, dann Wasser von oben – es beginnt erst leicht, dann 
kräftig zu regnen. Starker Wind kommt auf. Die ersten 100 Kilometer waren bis jetzt wie (is-
ländische) Autobahn, ein Allrad Pkw ganz sicher nicht erforderlich. Erst die letzten 10 km 
vor Hveravellir werden holperig. Bereits um 9 Uhr sind wir da. Der erste Rundgang ist er-



nüchternd: win-
dig, kalt, Men-
schen in Auf-
bruchstimmung. 
Wir müssen 
auch noch fest-
stellen, dass die 
Tür unseres 
Kühlschranks 
aufgegangen ist. 
Im Camper lie-
gen Tomaten, 
Joghurt und ein 
zerbrochenes 
Glas Gurken. 
Rosmarie besei-
tigt die Besche-
rung, Otto geht 
fotografieren 
und filmen. Es 
ist bitter kalt. 
Trotzdem oder 
vielleicht genau 
deswegen neh-
men wir ein Bad 
im Hot Pot. Di-
rekt neben einer 
Hütte ist ein na-
türlicher Lava 
Pool, gefüllt mit 
40° heißem 
Wasser. Wir 
suhlen darin, 
während drau-
ßen die Men-
schen dick ver-
mummt umher-
laufen. Dabei 
kommen wir mit 
einem jungen 
Deutschen Rei-
senden ins Ge-
spräch, der die-
sen Ort völlig 
alleine und zu 
Fuß in 4 Tagen 



erreicht hat. 
Was sind wir 
doch für Wohl-
standstouristen! 
Nach einer klei-
nen Brotzeit 
brechen wir 
weiter nach Sü-
den auf. Die 
Piste hat auf der 
gesamten Länge 
keine Furten 
und ist damit 
Pkw-tauglich. 
Andererseits ist 
sie jetzt in ei-
nem sehr 
schlechten Zu-
stand. Schlag-
loch an Schlag-
loch - wenn die 
mal weniger 
werden kommt 
Wellblech. Wir 
fahren langsam. 
Einzige Ab-
wechslung sind 
die grauweißen 
Eismassen des 
Blöndujökull 
zur Linken und 
danach des 
Norðurjökull 
und Suðurjökull 
rechts. Endlich 
erreichen wir 
wieder Teer-
straße, der 
Parkplatz am 
Gulfoss ist in 
Sicht. Der Wind 
hat jetzt Sturm-
stärke und treibt 
heftige Regen-
schauer vor sich 
her. Wir bleiben 



erst mal 30 Minuten im Auto sitzen und warten. Dann hört wenigstens der Regen auf. Wegen 
der Witterungsumstände gibt es nur einen kurzen Fototermin an der Aussichtsplattform. Wir 
fahren weiter nach Geysir, wo wir uns das Schauspiel des in 5 bis 10 Minutenabständen spu-
ckenden Strokkur nicht entgehen lassen. Irgendeine Kameraeinstellung war gerade nicht op-
timal - also auf den nächsten Ausstoß warten! Wenigstens ist es trocken. Klamm gefroren a-
ber tief beeindruckt brechen wir nach einer Stunde wieder auf. Unser Tagespensum (und wir) 
sind jetzt geschafft. Wir suchen einen windgeschützten Stellplatz neben einer Brücke.  
 



Unsere Route am 9. Juli – 136 km 

 
Donnerstag  
10. Juli 
Letzte Nacht 
haben wir 
schlecht ge-
schlafen. Fidele 
Fischer weckten 
uns mit lautstar-
ker Unterhal-
tung gegen Mit-
ternacht. Dann 
kam heftiger 
Sturm auf. Un-
ser Camper 
schwankte wie 
ein Boot auf 
stürmischer See. 
Die Planen 



knallten gegen 
das Dachge-
stänge. Irgend-
wann schliefen 
wir wieder ein.  
 
Gegen 8.30 Uhr 
brechen wir auf. 
Zum Laugar-
vatn sind es nur 
wenige Kilome-
ter. Wir entde-
cken am West-
ufer aus dem 
Wasser aufstei-
gende Dampf-
säulen. Richtig - 
auch hier spru-
delt heißes 
Wasser und er-
wärmt ein Na-
turbadegebiet. 
Wir halten uns 
weiter nach 
Westen und er-
reichen bald den 
þingvallavatn. 
Er ist mit 85 
km² der größte 
Binnensee Is-
lands und bis zu 
114 m tief. In 
þingvellir, ei-
nem der be-
rühmtesten Orte 
wurde bereits in 
Wikingerzeiten 
Rat gehalten 
und Recht ge-
sprochen. Hier 
trennt sich die 
eurasische von 
der amerikani-
schen Kontinen-
talplatte. Das 
Auseinander





driften lässt sich 
in der Alman-
nagja gut erken-
nen. Es gibt vie-
le Spalten. 
Teilweise sind 
sie mit Wasser 
gefüllt. Unser 
nächstes Ziel 
wäre eigentlich 
Borganes über 
die Kaldidalur 
Hochlandroute. 
Aber wir müs-
sen noch Vorrä-
te besorgen, was 
auf der geplan-
ten Strecke 
nicht möglich 
ist. Also ändern 
wir kurzerhand 
die Planung für 
die nächsten 
Tage. Wir fah-
ren Richtung 
Reykjavik bis 
Mosfellsbær. 
Der Bonus Le-
bensmittelmarkt 
hier hat alles, 
was wir brau-
chen. Auf der 
Ringstraße 
geht’s weiter 
nach Norden. 

 
Sie führt durch einen 6 km langen Tunnel unter dem Hval Fjord hindurch. Wir bezahlen lie-
ber die 1.000 ISK Maut (etwa 12 €) als etwa 50 km Umweg um den Fjord zu nehmen. Otto 
blickt mal wieder nicht durch. Anstatt hinter dem Tunnelende auf der Hauptstraße zu bleiben, 
biegt er links nach Akranes ab. Also umrunden wir die kleine Halbinsel und machen dabei ei-
ne kurze Kaffeepause. Danach ist Borganes schnell erreicht. Beim Tanken schlägt Rosmarie 
vor, hier auf dem hübschen Campingplatz zu bleiben. Da es noch nicht einmal 16 Uhr ist, will 
Otto weiterfahren. Etwa 50 km weiter, in Höhe des Eldborgar Kraters beginnt eine ermüden-
de Suche nach einem windgeschützten Stellplatz. Links und rechts ist eingezäuntes Weide-
land. Es gibt nicht einmal Rastplätze. Der Wind wird wieder stärker. Auf dem Parkplatz ne-
ben der Kirche in Staðarstaður beschließen wir endlich zu bleiben. 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Unsere Route am 10. Juli – 335 km 



Freitag 11. Juli 
Die letzte Nacht war noch extremer als die vorherige. Wir standen zwar im Windschatten ei-
ner Böschung. Der Wind wurde jedoch gegen 21.30 Uhr so heftig, dass wir uns entschlossen 
haben, das Aufstelldach abzusenken. Wir befürchteten, der Sturm würde das Gewebe zerstö-
ren oder das Gestänge beschädigen. Das bedeutete, dass Otto auf der der Sitzbank neben dem 
Tisch und unter dem abgesenkten Hängeschrank, Rosmarie auf einer Matratze daneben auf 
dem Boden lag. Wenigstens ließ damit das heftige Schaukeln des Wagens nach und das Knal-
len der Plane an das Gestänge war beendet. Dafür froren wir erbärmlich.  

Gegen 6 Uhr 
quälen wir uns 
aus unseren  
Notbetten und 
brechen 
schlechtgelaunt 
kurz danach auf. 
Die Kirche in 
Buðir ist ver-
schlossen. In 
unserem Zu-
stand können 
wir nicht weiter-
fahren. Wir 
brauchen drin-
gend Schlaf. 
Der Wind ist 
immer noch so 
stark, dass das 
Aufstellen des 
Daches keinen 
Sinn macht. 
Neben der Stra-
ße bei einer An-
tennenstation 
versuchen wir 
Schlaf nachzu-
holen: Otto mit 
Bettdecke auf 
dem Fahrersitz 
im Auto – Ros-
marie auf der 
Bank im Cam-
per. Danach 
geht es uns 
deutlich besser, 
wir fahren wei-
ter.  





An den Klippen bei Arnarstapi foto-
grafieren und filmen wir ausgiebig die 
Felsen und die brütenden Seevögel. 
Der Ortsname (Adlerfelsen) verweist 
auf den pyramidenförmigen Berg, auf 
dem noch etwa 30 Seeadlerpaare ihre 
Horste bauen. Leider bekommen wir 
keinen der mächtigen König der Lüfte 
mit seinen bis zu 3 m Flügelspannwei-
te zu sehen. Dafür unterhalten uns aber 
reichlich Küstenseeschwalben, die hier 
in den Grasweiden nisten und Dreize-
henmöven, die ihre Jungen in den Nes-
tern in den Klippen füttern. 
 

 





Danach wählen 
wir anstelle der 
Küstenstraße 
den Jeeptrack, 
der uns hoch 
hinauf, nahe am 
Snæfellsjökull 
(1.446 m) vor-
beibringt. Die 
letzte Nacht ist 
jetzt endgültig 
vergessen. Die 
Eindrücke - 
Sonne / Kälte 
im Hochgebirge 
sind gigantisch. 
Steil bergab er-
reichen wir bei 
Olafsvik wieder 
die Küste auf 
der Nordseite 
der Halbinsel 
Snæfellsnes.  
 
Auf einem 
Parkplatz mit 
herrlichem 
Blick über den 
dunkelblauen 
Breiðalfjörður 
machen wir 
Mittagspause.  
 
Es geht weiter 
am Grundaf-
jörður entlang 
mit der 436 m 
hohen Pyramide 
Kirkjufell. Da-
nach umrunden 
wir den Kolgra-
fafjörður. Wir 
durchqueren die 
Halbinsel wie-
der und möch-
ten an der Süd-



küste bei Stakkhamer am Sandstrand Pause machen. Leider Fehlanzeige: die 5 km lange 
Sandstraße endet an einem Privatanwesen. Also wieder zurück und jetzt ohne Pause durch bis 
Borganes, das wir um 16 Uhr erreichen. Wir erholen uns hier im Sportzentrum mit seinem 
geheizten Freibad, diversen Hot Pots und Dampfsauna. Unser Abendbrot nehmen wir auf ei-
nem Tisch im angrenzenden Park. Wir wollen heute Nacht auf dem Parkplatz des Sportzent-
rums, der durch hohe Bäume sehr windgeschützt ist, stehen bleiben. Bei einem Abendspa-
ziergang durch den kleinen Ort vertreten wir uns die Beine. Otto bleibt noch eine Weile am 
Fußballplatz und bestaunt die Ballkünste der örtlichen Kicker und ihrer Gegner. 



Unsere Route am 11. Juli – 214 km 

 
Samstag  
12. Juli 
In Reykholt leb-
te Snorri Sturlu-
son, Schriftstel-
ler und Politi-
ker, der hier im 
Jahre 1241 auf 
Geheiß des nor-
wegischen Kö-
nigs Håkon er-
mordet wurde. 
Sein Badeplatz 
ist noch zu be-
sichtigen, das 
einzige mittelal-
terliche „Bau-
werk“, das Is-
land besitzt. 



Nebenan sind Schule und Kirche mit einem modernen Gemeindezentrum in dem ansonsten 
menschenleeren Ort. Das Leben in Island beginnt nicht vor 10 Uhr. Das hat uns bisher viele 
Vorteile gebracht - wir waren oft vor dem großen Andrang an den ersten Sehenswürdigkeiten. 
Heute ist es ein Nachteil - wir müssen noch Brot besorgen und Tanken. Unsere Route durch 
das Hochland,  die Kaldidalur Strecke, kennt diese Versorgungspunkte nicht. Wir hoffen, in 
Husafell tanken zu können. Laut unserer Karte gibt es dort eine Tankstelle !? Richtung Nord-
osten verlassen wir Borganes. Nicht weit entfernt finden wir die Wasserfälle Hraunfossar und 
Barnafoss, die 
nicht durch ihre 
Größe, sondern 
eher die hell-
blaue Farbe des 
Wassers bemer-
kenswert sind. 
Bei einem Bus-
fahrer erkundi-
gen wir uns, ob 
es die Tankstel-
le in Husafell 
noch gibt. An-
dernfalls müss-
ten wir jetzt zu-
rückfahren. 
Nach positiven 
Bescheid bre-
chen wir Rich-
tung Hochland 
auf. Die Tank-
stelle ist gut in 
der Einfahrt 
zum Camping-
platz versteckt. 
Kurz danach 
biegt die Hoch-
landpiste süd-
östlich ab. Sie 
ist in ordentli-
chem Zustand. 
Links sehen wir 
den Geitlands-
jökull, rechts 
den Ok, danach 
links den þoris-
jökull. Die 
Fahrbahn wird 
immer besser. 



Am þingvalla-
vatn machen wir 
Mittagspause 
und vertreten 
uns die Beine 
bei einer kurzen 
Wanderung. Die 
übrigen Se-
henswürdigkei-
ten hier haben 
wir ja schon am 
Donnerstag be-
sichtigt. Wir 
nähern uns Rey-
kjavik, der letz-
ten Station für 
heute. Unter-
wegs besorgen 
wir noch einmal 
Lebensmittel. In 
der Hauptstadt 
ist unser erstes 
Ziel das Höfði, 
jenes Haus, in 
dem 1986 durch 
das Gipfeltref-
fen zwischen 
Reagan und 
Gorbatschow 
das Ende des 
Kalten Krieges 
besiegelt wurde. 
Wir fahren wei-
ter nach Süden 
in die Stadt zur 
Perle „Perlan“ 
auf dem Hügel 
Öskjuhlið. Es 
handelt sich um 
6 kreisrund an-
geordnete zy-
lindrische 
Heißwasser-
tanks, über de-
nen eine Glas



kuppel thront. In diesem Projekt befinden sich neben 24 Millionen 85° heißen Wassers eine 
Aussichtsplattform, Eisdiele, Bar, Panoramarestaurant und Konferenz-, sowie Ausstellungs-
räume. Wir parken abseits auf dem weitläufigen Parkplatz und bleiben hier mit einem wun-
derschönen Blick über die Hauptstadt. Leider setzt wieder Regen ein. 

Unsere Route am 12. Juli – 187 km 
 
Sonntag  
13. Juli 
Nachdem es die 
Nacht über kräf-
tig geregnet hat, 
zeigt sich heute 
Morgen mit et-
was Verzöge-
rung die Sonne 
wieder. Wir par-
ken in der Nähe 
vom Rathaus 
und gehen durch 
die innere Alt-
stadt. Das 



Parlament in direkter Nachbarschaft hätten wir 
beinahe nicht gefunden, es ist großteils eingerüs-
tet. Am Hafen stehen das völlig unscheinbare 
Regierungsgebäude und das oberste Gericht. 
Dort finden wir das monumentale Standbild von 
Ingólfur Arnason, dem ersten Einwanderer. Der 
Norweger erkundete 872 die Verhältnisse auf der 
Vulkaninsel und ließ sich 874, zusammen mit 
seinem Bruder Leifur, den gesamten Familien, 
Gesinde und Vieh endgültig hier nieder. Der Sa-
ge nach ließ er den besten Platz für seine Nieder-
lassung von den Göttern entscheiden: er folgte 
mit seinem Schiff dem über Bord geworfenen 
Pfosten seines Hochsitzes in eine Bucht, wo 
Dampfsäulen aufstiegen und benannte den Platz 
Rauchbucht (Reykjavik). Das war der Start-
schuss für eine Einwanderungswelle, in der 
zehntausende Menschen die beschwerliche Reise 
über den Ozean wagten, um hier ein neues Leben 
zu beginnen. 

 
Der Weg quer durch die Altstadt zur 
Hallgrimskirkja dauert auch nur weni-
ge Minuten. Weithin sichtbar ragt der 
73 m hohe Turm in den Himmel, Ba-
saltformationen nachahmend. Der 
Kirchenbau dauerte immerhin von 
1945 bis 1986. Das Hauptproblem be-
stand in der Finanzierung, die zum ü-
berwiegenden Teil von Gemeinde-
spenden getragen wurde.  
 
Von dort schlendern wir am Tjörnin 
See vorbei, wo eine Schar Gänse die 
Straße besetzt haben. Die Autofahrer 
müssen über den Bürgersteig auswei-
chen.  Damit sind wir auch schon zu-
rück am Rathaus, das jetzt auch offen 
ist. In der Halle versuchen wir auf 
dem dort aufgebauten Relief Islands 
unsere Reiseroute nachzufahren, was 
mangels eingetragener Orte und Stra-
ßen gar nicht so einfach ist. Wir er-
kennen: wir haben in den vergangenen 
2 Wochen viel, aber beileibe nicht al-
les von Island gesehen! 





Nach einem 
Tankstopp ver-
lassen wir Rey-
kjavik mittags 
Richtung Kefla-
vik. Wir wollen 
noch die dort in 
der Nähe be-
findliche „Blaue 
Lagune“ besu-
chen. Das groß-
zügige Ther-
malbad ist an-
fänglich begeis-
ternd. Mit der 
Zeit macht das 
warme Wasser 
aber recht müde 
und nach 2 
Stunden haben 
wir genug. Ein 
teurer Spaß: der 
Eintritt kostet 
pro Person 
1.200 ISK (15 
Euro) und Otto 
lässt seine Arm-
banduhr in der 
Umkleidekabine 
liegen. Den Rest 
des Tages ruhen 
wir auf dem 
Parkplatz der 
Bláa Lónið, pa-
cken unser Rei-
segepäck und 
fahren nach 
Keflavik. Die 
letzte isländi-
sche Nacht 
verbringen wir 
romantisch an 
einem alten 
Leuchtturm am 

Meer. Morgen früh werden wir um 6 Uhr den Camper am Flughafen zurückgeben und um 
7.45 Uhr via Kopenhagen und Hamburg nach München zurückfliegen. 



Unsere Route am 13./14. Juli – 111 km 
Gesamtfahrstrecke 2.677 km 

 
 
 

 

Was hat uns besonders gefallen 
Rosmarie Otto 

·  Gletschersee Jökulsarlon 
·  Baden in Hveravelir und Körpergefühl 

danach 
·  þingvellir 
·  Tjörnes Halbinsel  

·  Hochlandfahrt zur Askja und Askja 
·  Hrossaborg 
·  Gletschersee Jökulsarlon 
·  Krafla Gebiet 

 
Was hat uns enttäuscht 
Rosmarie Otto 

·  Kjölur Hochlandroute 
·  Dimmuborgir 
·  Grjotagja 

·  Kjölur Hochlandroute 
 



Persönliche Anmerkungen  
 
·  Gefällt Ihnen das Isländische Wetter nicht? 

- Warten Sie einen Moment! 

·  Wie kriegt man nasse Klamotten am schnellsten trocken? 
- Man trägt sie! 

·  Ist Island teuer? 
- Ja, aber Tomaten sind billig! 

·  Womit erkundet man das Land am besten? 
- Auf jeden Fall individuell nach guter Vorbereitung und mit einem Allradfahr-

zeug. Der teure Camper bietet deutlich mehr Komfort als ein Zelt. Den eigenen 
Pkw zuhause lassen, er altert hier um Jahre! 

·  Wie viel Benzin verbraucht ein Dodge Dakota Camper im Durchschnitt auf 100 km? 
- 16,5 Liter! 

·  Sind die Furten gefährlich? 
- Klares Nein, wenn man etwas Vorsicht walten lässt! Auf immer mehr Strecken 

werden Bäche verrohrt und unter den Pisten durchgeführt. 

·  Wie ist die Versorgungssituation (Lebensmittel – Tankstellen)? 
- Immer rechtzeitig tanken und einkaufen. Selbst neue und gute Karten sowie Füh-

rer sind hilflos veraltet! 

·  Kann man mobil telefonieren? 
- In der Nähe von Orten ist eine Netzverbindung gegeben, im Hochland nicht! 

·  Was ist das am Häufigsten vorkommende Verkehrszeichen? 
 


